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Der Ritter von Mehlenbach.

Auf dem Banne von Numborn erhebt sich eine kegelförmige,
aus dem Tal sanft ansteigende Berghöhe, auf welcher einst die
Burg Mehlenbach stand. Der Ritter des Schlosses betrieb das
Handwerk eines Raubritters und war in der ganzen Gegend
gefürchtet. Um vor Nachstellungen sicher zu sein, schlug er
seinem Streitrosse die Hufeisen umgekehrt auf und erreichte es
so, seine Feinde über seinen Ritt zu täuschen.

Gegen seine Diener war der Ritter hart und grausam und
besonders die Haushälterin konnte es dem Tyrannen nie recht
nachen. Sie wäre gerne gegangen, aber sie durfte und konnte nicht.

Um jene Zeit zog Franz von Sickingen in der Gegend
umher. Es war am Feste des hl. Martin. Der Ritter von
Mehlenbach setzte sich eben zu Tische, um zu speisen. Als die
Haushälterin ihm eine gebratene Gans auftrug, sprach er: ‚„Wenn
Fränzchen wüßte, daß ich eine gebratene Gans esse!“ Kaum
hatte er diese Worte gesprochen, als Franz von Sickingen schon
dor ihm stand, den Wehrlosen zu Boden streckte und die Burg
sofort zerstören ließ.

Die Haushälterin hatte die Zugbrücke herab- und das
Fränzchen hereingelassen.

Das geheimnisvolle Schlüsselblümchen.
Einst hütete ein Schäfer im Winter seine Herde am Mehlen—

berg, auf welchem vormals das Schloß stand. Da erblickte er
vor sich im Schnee ein wunderschönes Schlüsselblümchen. Er
brach es und fand dasselbe in einen Schlüssel verwandelt. Vor
ihm aber stand ein herrliches Schloß.

Er trat hinzu und probierte den Schlüssel, der auf die
Kellertüre paßte. Nachdem diese geöffnet war, ging er schüchtern
hinein und war erstaunt über die Reichtümer aller Art, die hier
aufgehäuft waren. In der Mitte aber stand eine große Truhe


